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Deutsche Spinnstoffwirtschaft im Aufbruch
Von Dr. Hermann A. Niemeyer

Wirrwarr und kein Ende

Die verworrenen Zustände in der Spinnstoffbewirtschaf-
fung (man möchte sie fast „chaotisch" nennen) sind wahr-
haft kein Ruhmesblatt in der deutschen Wirtschaftsge-
schichte der Nachkriegszeit; eine kurze Episode wahr-
scheinlich, aber ein Tatbestand, dem mit Rechtsstaatmit-
teln nicht mehr zu steuern war. Drückender Mangel, wür-
«ende Steuern, überwuchernde Bürokratie, fehlende Staats-
autorität sind letztlich die Ursachen solcher Erscheinun-
gen. Jede Bewirtschaftung ist zum Scheitern verdammt,
die lediglich „Mangel verteilen" muß, die nicht über eine
Mindestsubstanz gehörigen Maßes verfügt. Mit dem
natürlichen Trieb zur Selbsterhaltung begann es: Spin-
dein und Webstühle sollten laufen, Belegschaften durch-
gehalten werden; der „übergesetzliche Notstand" war oft
genug harte Wirklichkeit und nicht nur ein bequemes
Mäntelchen zur Bedeckung moralischer Blößen, wenn
Spinnstoffe, Garne und andere betriebswichtige Stoffe
sich dem ehrbaren Kaufmann auf geradem Wege ver-
sagten. Doch in Notzeiten gedeiht auch der üble Schma-

rofzer und gewerbsmäßige Schieber, der an den Ent-
behrungen der Millionen kaltherzig verdient. Der graue
oder schwarze Markt bot im steigenden Grade fast jeden
Spinnstoff, fast jedes Gespinst, fast jede Textil- und Be-
kfeidungsware, fast jedweden Hilfsstoff an. Diese ur-
sprünglichen Nebengleise der Verteilung sind schließlich
zu Hauptgleisen des Warenablaufs geworden. Der An-
feil der an der Spinnstoffbewirtschaftung vorbeilaufenden
Güter hat zusammen mit den Deputaten die bewirt-
schafteten Mengen weit Überschriften. Korrupte Elemente
in Wirtschaftsbehörden, Diebstähle auf Transporten und
in den Betrieben vervollständigen die Reihe der „Zapf-
stellen" an den Warenkanälen, Spinnstoffe, die „mangels
Masse" auf gesetzlichem Wege den Betrieben nicht zu-
gefeilt werden, finden durch Strohmänner grau oder
schwarz ihr Ziel. Lumpen werden gegen Gewebe kompen-
siert, asoziale Freibeuter auf unglaublichen Horten er-
tappt, viele Waren gehen im Ringtausch um, Deputate

und Bergmannspunkte nähren im großen Umfang den
schwarzen Markt oder werden in „Speckwährung" umge-
setzt, Regierungen schreiten durch Punktausgabe zur
Selbsthilfe, weil es der Zentralverwaltung offenbar an
genügender Kenntnis der Versorgung fehlt usw. usw. Das
alles sind Merkmale eines Systems, das völlig aus den
Fugen geraten scheint, während die Redlichen fast ver-
zagen und unzählige vom Schicksal Verfolgte das letzte
Hemd auf dem Leibe fragen. Es ist an der Zeit, daß
unter dieses Kapitel endlich ein Schlußstrich gezogen wird.

Der Wendepunkt
Die Spinnstoffwirtschaff der Westzonen steht an einer

Wende. Der Frühling 1948 kann von entscheidender Be-
deutung für die Zukunft werden, wenn alle Blüfenfräume
reifen, d. h. wenn das politische Tief im Osten sich
wieder verzieht. Marshallplan und Europahilfsprogramm,
vordringliche Förderung der Verbrauchsgütererzeugung,
höhere Einstufung des „Zivilbedarfs", Selbstverwaltung
im Außenhandel sind Vorgänge und Pläne von solcher
Tragweite, daß sie der Spinnstoffwirtschaff allmählich ein
ganz neues Gesicht zu geben versprechen.

Befruchtungen und Hoffnungen aus dem Marshallplan
Die Einbeziehung Westdeutschlands in den amerikani-

sehen Hilfsplan bedeutet eine wirtschaftliche Chance
ersten Ranges, von der politischen Seite hier nicht zu
reden. Wir versagen es uns, mit Rohstoffzahlen zu ope-
rieren, die weder fest noch endgültig sind. Eines aber
läßt sich mit Sicherheit aussprechen: die Spinnstoffver-
sorgung wird sich entscheidend bessern, soll sich in einem
derartigen Grade bessern, daß die letzte brauchbare
Spindel in Bewegung gerät und der verhängnisvolle
Spindelengpaß erheblich zusammenschrumpft; nicht daß
er bei der heutigen Struktur der westdeutschen Textil-
Wirtschaft gänzlich verschwände; dafür genügen auch
die Kapazitätsreserven der reparaturfähigen Spindeln
nicht. Aber es wäre schon sehr viel gewonnen, wenn die
verarbeitenden Stufen sich nicht ständig vor dem Garn-
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auslauf fürchten müssen. Die Baumwollindustrie wird
unstreitig am meisten befruchtet werden, da sie aus ame-
rikanischen Quellen schöpfen kann. Woll- und Jute-
industrie erhoffen starke Erleichterungen trotz der wahn-
witzigen Rohstoffpreise. Die Leinenindustrie bedarf eines
kräftigen Zuschusses an Baumwolle und Äuslandsflachs.
Die Kunstfaserindustrie mit ihrem geringen Devisenver-
brauch verdient in ihren Mühen um die Zellstoffversor-
gung jede erdenkliche Unterstützung, zumal da die Kunst-
seide den leidigen Spindelengpaß zu ihrem Teil über-
winden hilft. (Es wäre für deutsche Verhältnisse eine
schiefe Betrachtung, den Wert der Kunstfasern nach dem
Kohlenverbrauch statt nach dem Devisengewinn gegen-
über den Naturfasern zu messen.) Die Reißspinnstoff-
industrie als Rohstoffschöpfer muß mit gehöriger Hadern-
Versorgung wieder auf volle Touren kommen. Die ver-
arbeitenden Stufen bis zur Bekleidungsindustrie können
heute die Hoffnung auf eine wesentliche Entspannung im
Laufe des zweiten Halbjahres hegen. Es bliebe zu fragen,
ob endlich auch die Zweige der hohen Verfeinerung, die
Teppiche und Möbelstoffe, die Band- und Flechtwaren,
die zahlreichen Handfertigungen mit hochwertigem Ver-
edlungsgehalt und andere bisher völlig vernachlässigte
Gattungen eine Wiederauferstehung erleben werden. Sie
stehen als traditionelle Devisenschöpfer bereit und er-
warten eine gebührende Berücksichtigung auch bei der
Versorgung des Binnenmarktes. Ist aber der Garnengpaß
selbst bei Ausnutzung der letzten Spindel und Kunst-
seidendüse nicht überwindbar, so wäre bei günstigem
politischen Wetter (und ohne dieses ist alles blasse Spe-
kulation) daran zu erinnern, daß sächsisch-thüringische
Kamm- und Streichgarne, Zweizylinder- und Vigogne-
garne neben anderen Spinnstofferzeugnissen früher reich-
lieh zum Westen geflossen sind (wir können und wollen
sie nicht auf das Konto „Abschreibungen" setzen) ; ebenso
war die Einfuhr von Gespinsten einst eine natürliche
Quelle des auf Arbeitsteilung eingestellten deutschen Be-
darfs. Die Textilveredlungsindustrie schließlich, die alle
Stufen der Produktion mit ihren wer tan reichenden Dienst-
leistungen begleitet, zehrt von jeder Befruchtung, die
irgendeinem Textilzweig zuteil wird. Die mittelbaren Aus-
Strahlungen des europäischen Hilfsprogramms sind in
ihrem Ausmaß noch nicht abzuschätzen, jedoch besteht
kein Zweifel, daß auch die deutsche Spinnstoffwirtschaft
ihren Anteil davon tragen wird.

Verbrauchsgüter an die Front!
'Die vordringliche Förderung der Verbrauchsgüter-

erzeugung ist ein grundlegendes wirtschaftliches Bekennt-
nis des neuen Direktors der Verwaltung für Wirtschaft.
Sie eröffnet der Textil- und Bekleidungswirtschaft gleich-
falls ganz neue Chancen. Es handelt sich um ein Herum-
werfen des Steuers von der einseitigen Bevorzugung der
Investitionsgüterwirtscbaft zur vorrangigen Deckung, zu-
mindest zur Parallelschaltung des menschlichen Bedarfs
an unentbehrlichen Gütern des Tages. So richtig ur-
sprünglich der Gedanke war, mit der Festigung der
Grundlagen zu beginnen, so wenig ist heute zu über-
sehen, daß drückender Mangel an Konsumgütern jeden
wirtschaftlichen Aufbau lähmt. Der „klassische" Konjunk-
turablauf ist in einer ausgepowerten Volkswirtschaft ganz
außer Kraft. Es bedarf keiner Anregung von den An-
lageindustrien, um den Bedarf an Verbrauchsgütern zu
wecken. Mit dem programmatischen Bekenntnis ist es in-
des allein nicht getan, auch wenn von der Rohstoffseife
alles geschähe. Die „neben" der reinen Fertigung wir-
kende Engpaßschraube fordert alle Aufmerksamkeit der
verantwortlichen Stellen. Spinnstoffe wären nutzlos, wenn
es an Kohle und Strom zur Verarbeitung fehlte, wenn
Farben und Chemikalien nicht ausreichten, wenn Repara-
turen mangels Eisen, Holz und Leder unterbleiben müß-
ten, wenn die Engen bei den Transport-und Verpackungs-
mittein die laufende An- und Abfuhr der Waren unter-
bände, wenn es schließlich und hauptsächlich an Fach-
kräften fehlte. Es ist in Wahrheit ein weit umfassendes

Programm, das sich mit der Verbrauchsgüterförderung
verbindet. Die Textilerzeugung der Doppelzone betrug
im letzten Jahre, verglichen mit 1936 erst 40";'»; die Aus-
nutzung der Kapazitäten war mit wenigen Ausnahmen
noch sehr gedrückt. Dieses Loch allmählich zu füllen, ist
eine der bewegenden Aufgaben der kommenden Zeit.
Ohne Enttäuschungen wird es nicht abgehen, aber die
Chance ist groß. Es gilt, sie im äußersten Grade zu
nutzen. ^Normalverbraucher" rückt vor

Die höhere Einstufung des „Zivilbedarfs" gleicht einer
Wiederenfdeckung des „Normalverbrauchers", der seit
Kriegsende förmlich einem Paria glich. Oder was ist es
anders, wenn 1947 rund 80 Gramm je Kopf verfeilt
wurden, während allein der aufgestaute Bedarf, also ohne
laufenden Verschleiß, für die nächsten Jahre mit 30 kg,
d. h. mit dem dreifachen Vorkriegsjahresverbrauch be-
ziffert wird? Auch hier stehen wir an einer Wende. Der
sogenannte „Kleine Plan", der für 1948 mur rund 10»/o
des gesamten Spinnstoffeinsatzes für den „Zivilbedarf"
vorsah, ist praktisch zu den Akten gelegt. Der „Normal-
verbrauch" rangiert mit fast 30" o der erhöhten Rohstoffpla-
nung an zweiter Stelle, ist also in eine Rangstufe gerückt, die
den herrschenden Notständen zwar noch nicht gerecht
wird, aber einen Anlauf zur Besserung verrät.

Außenhandel in deutschen Händen
Schließlich als Zeichen einer neuen Zeit die geplante

Uebertragung weitreichender Verantwortung im Außen-
handel an Selbstverwalfungsorgane der Wirtschaft, wenn
auch unter Kontrolle der Besatzungsbehörden. Zwar Sst

das kein Vorrecht der Spinnstoffwirtschaft, aber am eng-
steil mit dem Ausland verflochten, wird sie am stärksten
berührt. Einfuhrgemeinschaften und Äusfuhrtreuhand-
stellen bilden den äußeren Rahmen. Ihn nach den Be-
dürfnissen der Wirtschaft mit bestmöglichem Gehalt zu
füllen, ist die künftige Aufgabe und sicherlich ein Amt
voller Dornen. Die bisherige Bürokratie der Äußenwirt-
schaff war drinnen und draußen ein Hemmschuh, vom
abschreckenden Formularkrieg über die einseitige Be-
frachtung von Lohnveredlung und Tauschgeschäften bis
zur engen Fessel an harte Valuta und Akkreditiv. Wie
manches Ausfuhrgeschäft ist im Gestrüpp der Vorschrif-
ten hängen geblieben! Soll die Selbstverwaltung einen
Fortschritt bedeuten, so sind Heberwindung der Formen-
strenge und größtmögliche Freizügigkeit entscheidende
Bedingungen des Wandels. In der Einfuhr ist die lang-
fristige Vorratswirtschaft zur Beseitigung jeden Leerlaufs
nicht minder wichtig als die gediegene Auswahl des
Fasersortiments, das den wechselnden Ansprüchen zumal
im Ausland entspricht. Die alten Ausfuhrzweige, zum
Teil auf Erfahrungen von Geschlechtern fußend, verdank-
ten ihre Erfolge außer der fachlichen Leistung der Be-
triebsangehörigen der Wendigkeit ihrer Kaufleute im
engen Kontakt mit den Märkten. Was wäre, um einige
Beispiele zu nennen, die Seiden- und Samtindustrie ohne
solches Geschäftsguthaben, was die Industrie der Barmer
Artikel und die Posamentenindustrie, was die Teppich-
und Möbelstoffindustrie, was die Wirk- und Strickwaren-
industrie, was die Krawatfenindustrie und was die zahl-
reichen neuen Zweige, die — aus dem Sudetenland kom-
mend — vorzüglich in Bayern eine neue Heimstätte ge-
funden haben? Ihnen allen und vielen anderen Textil-
und Bekleidungswaren muß der Weg in die Weite wieder
geebnet werden. Doch wäre davor zu warnen, in der Aus-
fuhr zuviel zu verlangen. Exportanteile von 40—60",o
waren Ziffern guter Äbsatzjahre in ausgesprochenen Ex-
portzweigen; für die gesamte Textilwirtschaft, besonders
für die großen Standardindustrien, die den Massenver-
brauch der heimischen Bevölkerung zu befriedigen haben,
wären sie reine Utopie; dazu fehlt es eben an den tech-
nischen und persönlichen Voraussetzungen. Die deutsche
Spinnstoffwirfschaft hat- viel erreicht, wenn sie den siehe-

ren Anschluß an die Außenmärkte wieder gewinnt und
sich ein neues Vertrauensguthaben bei den ausländischen
Partnern schafft.
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